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zıtlerten Interview VO Imre Miıklös ZUE: eın innerkirchli- ZUgunsten VO prinzıpieller Gewaltlosigkeit spezıell ZUrTr

Wehrdienstverweigerung. Gerade deswegen oıbt INa  — sıchchen Angelegenheit erklärt, geraten diese doch späate-
dann diırekten Beschulfß VO Behörden un kırchlicherseıts die yrößte Mühe, Basısgemeinschaften,

Parteı, WEeNn S1Ee polıtısche Themen berühren. Derselbe die sıch In solchen Fragen exponıert haben, wieder „auf
Miıklös hat In einem Interview mMI1t der Parteizeitung den rechten Weg“ bringen. ber SOWEeItTt das Bekenntnis
„Nepszabadsäg” Z0072.462) unmil{iiverständlıch gESARL ZUur Gewaltlosigkeit orıgınär 1m christliıchen Glauben
„Wenn allerdings eın Glaubensproblem LLUT als Vorwand grundgelegt ISt, müßte der Staat nach seınen eigenen Re-
dient, politische Fragen Larnen, un WECNN dadurch geln eigentlıch bereıt se1ın, dıes als relıg1ösen Standpunkt
staatlıche (Gesetze verletzt werden, dann kann der Staat tolerieren. Aufgabe der Bischöfe wÄäre C diesbezüg-
nıcht gleichgültig leiben.“ FEın solcher Vorwand sınd für iıch Klarheit schaften un mıt den Betroffenen ine

Emmerich Andrasden kommunistischen Staat alle Sympathiıebekundungen Lösung tinden

Interview

Beeinträchtigen Kınder dıe Lebensqualıtät?
Fin espräc mıiıt Professor Max Wıngen
FEıines der bulturkritischen Schlagworte der etzten Jahre heißt Diese Rahmenbedingungen sınd aber nıcht 1Ur -

„Absage das Kind“ (GJemeint ıst damiıt der se1ıt Miıtte der terıiell oder durch dıe Umwelt vorgegeben, sondern S1€e
sechzıger Jahre besonders ausgepragte Geburtenrückgang UN existlieren auch ın den Vorstellungen VO Lebensqualıtät
die teıls ökonomisch, te1ls psychologisch bedingten Verhal- der Jungen Ehepaare. Mufß iınsotern nıcht doch VO eiıner
tensweisen, diıe dıe Einstellung ZU ınd scheinbar oder iın der Haltung des einzelnen begründeten negatıven FEın-
zırklich grundlegend wverändert haben Wır sprachen darüber stellung Z Kınd gesprochen werden?
mA1t Professor Max Wıngen, gegenwärtig Präsıdent des Statı- ingen: Dıie Entscheidungssituation tür oder eınstischen Landesamtes DO  > Baden- Württemberg ın Stuttgart. ınd oder eın weıteres iınd hat sıch für Junge Paare 1INS-
Der Verfasser ıst Autor e1iner ın diesen Wochen als Band besondere dem Eintflu{fß der heute praktisch perfek-ın der Reihe Texte und Thesen“ (Interfrom Zürich) erschei-
nenden Arbeit „Kinder ın der Industriegesellschaft Z00ZU ten Methoden der Geburtenverhütung grundlegend VvVer-

ändert. tWwASs überspitzt ausgedrückt: Während INa  - InAnalysen Perspektiven Kurskorrekturen “ Dıie Fragen
stellte Cordelıa Rambacher. der Vergangenheıt seın Verhalten ändern mußte, WenNnn

Ina  w dıe Geburt eınes weıteren Kindes verhindern wollte,
1STt. dort, z Ovulationshemmer, also die SogeNaANNTLEHerr Prof ıngen, empfängnısverhütende Miıttel

tühren ın Verbindung mıt einer gewandelten Grundeın- „Pılle”, die normale Ausgangsbasıs abgeben, dıe Entschei-
dungssıtuation genau umgekehrt: Man muß seın Verhal-stellung eıner Entscheidungssituation hınsıcht-

ıch des Kınderwunsches. ber Afst sıch angesichts der ten ändern, WEeNnNn MNa  —$ sıch für ein ınd bewulfit entschei-
seIit 966 1in der Bundesrepublıik recht rapıd sinkenden den ll Dies 1St auch psychologisch eın wichtiger Unter-
Geburtenzahlen VO  —_ eıner „Absage das ınd" SpPTIE- schied. Interessanterweılse wiırd wenıger die rage gestellt,
chen? WAaATUum Junge Paare eın weıteres ınd mehr haben wol-

len, sondern umgekehrt diıe Frage, der einzelne
ıngen: Man darf sicherlich nıcht VO  — eiıner Absage sıch für eın (weıteres) ınd entscheidet.

das Kınderhaben sprechen, erst recht nıcht das indıviı-
duelle ınd ber S1ibt ganz offensichtlich un das „In eıner Agrargesellschaft hätte
zeıgt auch dıe bevölkerungs- und soz1alwissenschaftliche jemand dıe rage nach der Zahl der
Forschung sehr viel mehr konkurrierende Alternatıven gewünschten Kınder wohl kaum
ZzUuU Kınderhaben als trüher Was hıer tehlt, 1STt ıne bes-
SETE Vereinbarkeıit zwıischen der Entscheidung für Kınder verstanden"
un der Entscheidung auch tür andere Lebenszıiele. Das ıbt aber nıcht häufig eiınen Zielkonflikt 7W1-
gılt insbesondere für dıie ral Insofern handelt sıch schen einem möglicherweıise vorhandenen Kinderwunsch

und den sozıalen un ökonomischen Rahmenbedingun-nıcht ıne Absage das Kınd, sondern vielmehr
ıne Absage die Rahmenbedingungen, denen sıch gen? Es 1St Ja bekannt,; dafß die taktısche Kinderzahl nıcht

selten hınter der ursprünglichen Wunschvorstellungheute Junge Eltern für oder Kınder entscheıden
haben rückbleıibt



Interview 173

seIts bın ich allerdings auch der Meınung, da{fß estimmteWıngen: Das 1St iıne sehr schwierige rage Ich habe
Sal einıge Zweıtel, ob e den „eigentlichen Kınder- Benachteıiligungen, Beeinträchtigungen der persönlıchen
wunsch“ überhaupt ıIn dieser Form o1bt. Sehr viel eher Freiheıt, W1€e S$1e insbesondere mıt der Betreuung VO kleı-
mussen WIr ohl davon ausgehen, da{fß sıch Kındern verbunden seın können, heute subjektiv
Entscheidungen handelt, die bestimmten amıliä- VO  —_ vielen stärker gewichtet werden.
reN, indıyıduellen un gesellschafttlıchen Bedingungen für
oder Kınder tallen. Im Grunde konnte sıch auch eht hıerbei nıcht ıne sehr grundlegende

Wertentscheidung? Kınder scheıinen, da ihr Nutzen für
Eerst mıt der bewußteren Entscheidung tür oder dıe materielle Existenzsicherung wenı1gstens scheinbarKınder eLwAaSs WI1IeEe eın „Kinderwunsch“ des einzelnen entfällt, als besonderes Element VOoO Lebensqualıtätherausbilden. In der voriındustriellen Agrargesellschaft menschlicher Gemeinschaft nıcht hoch 1im Kurs stehen.hätte eın Ehepaar 1mM landwirtschaftlıchen Betrieb die
rage nach der Zahl der gewünschten Kınder ohl aum ıngen: Gerade ın uUNsSseTeTr hochindustrialisierten Gesell-
verstanden; erst sehr viel bewußter entschieden schaft kann der Umgang mıiıt Kındern maßgeblich dazu
wırd, annn sıch diese Frage 1m heutigen Sınne überhaupt beıtragen, anderen Werten als denen des technischen un
stellen. wiırtschaftlichen Fortschritts Raum lassen. Im /Zusam-

menhang mıiıt den Diskussionen den Geburtenrück-ber das Faktum, daß sıch Eltern ursprünglıch mehr
San ISst ertreulıcherweise 11C  = bewulßt geworden, WI1€e sehrKınder wünschen, als S1e späater „zulassen”, oıbt doch? Elternschaft, freilich über biologische Fortpflanzung hın-

Wıingen: Es 1sSt richtig, das zeıgen Längsschnıittunter- ausgehende aktıve Elternschaft auch als Chance der Der-
suchungen des Bundesıinstituts für Bevölkerungsfor- sönlıchkeitsentwicklung gyesehen werden mu Da 1ın
schung, da{fß Junge Paare Begınn der Ehe Vorstellun- diese Elternschaft bedürfnis- un personenbezogene
SCH über iıhre gewünschte Kınderzahl haben, die deutlich Qualitäten eingebracht werden mUüssen un: S1e auch

einen Lernprozei5 tfür den Erwachsenen darstellt, 1sSt derüber dem späater realısıerten Nıveau lıegen. Das 1ın der E
gemeınen Diskussion als „Erstkind-Schock” bezeichnete Umgang mıt dem ınd eın wesentliches Medium der Der-
Phänomen trıtt jedoch keineswegs durchgängig auf Es sönlıchkeitsentwıcklung des erwachsenen Menschen, eın
o1bt offensıichtlich au  te schichtspezifische Unter- Einüben auch VO  - Fähigkeiten, diıe für den eiınzelnen be-
schiede. Während ın unteren Beruts- un Bıldungs- deutsam undtür das gesellschaftlıche Zusammenleben

verzichtbar sınd. Aktıve Elternschaft 1St ennoch oderschichten tatsächlich nıcht ZU Realısiıerung höherer Kın-
derzahlen 1mM ursprünglıch geplanten Ausmafi kommt, gerade eshalb nıcht Jjedermanns Sache In älteren g-
scheint INa  > 1n höheren Bıldungsschichten doch eher WI1Ie- sellschaftlichen Kontexten WAar 1m übrıgen generatıves
der den ursprünglıch anvısıerten Kınderzahlen zurück- Verhalten weıt wenıger dem subjektiven Ermessensspiel-

aum des Individuums anheimgegeben, W ar sehr vielzufinden. Es gibt 1m übrıgen Untersuchungen, Aaus denen
sıch der „Erstkind-Schock” keineswegs eindeutig bele- stärker 1n überindıvıduelle Sınnbezüge mMIt Forderungs-
SCNH äßt Man sollte diesen FEftekt also nıcht überbewer- charakter gegenüber dem einzelnen eingebunden. SO gyab
ten 3 einen durch relıg1öse Rückbindungen oder durch

ıne natiıonale Grundgestimmtheit etiztere 1St uns heute
Ist das interpretieren, dafß Ehepaare heute mIıt sehr viel remder un In gewlssem Grade auch suspekterıhren Kiınderwünschen auf veränderte Bedingungen der geworden charakterisierten Bezugsrahmen, 4U S demsoz1ıalen Umwelt empfindlicher, zugleich individueller

und nachhaltiger reagıeren als ın trüheren (Generationen? heraus eiıne, wenn ıch einmal ECNNCN darf, „Trucht-
barkeitsbejahende Grundeınstellung” erwuchs.Und worauf mMUu iINna  = das zurücktführen: werden empfun-

dene oder tatsächliche SÖökonomische un sozıale Benach- Ist das Schwinden eiıner fruchtbarkeitsbejahenden
teılıgungen 1U  — stärker gewichtet als früher, oder sınd S1e Grundeıinstellung SCHh des Fehlens überindividueller
tatsächlich gravierender? Sınnbezüge für SGT Gesellschaft wirklich bezeichnend

Wingen: Meınes Erachtens trıfft beıdes Dıie ökonomıi- oder X1bt nıcht auch Gegenbeıspiele?
schen und sozıalen Benachteiligungen sınd offensichtlich ıngen: Schlechthin bezeichnend möchte ich nıcht -
sehr gravierend geworden 1m Zuge der Ausprägung uUuNnsSsSec- RCN, aber doch weıthın prägend. Sıe fragen nach einem
HGr hochindustrialisierten Gesellschaftft. Dıie vielfältigen Gegenbeıspiel. Eın solches 1St iın ZeWlSsser Beziehung der
wırtschaftlichen Benachteiligungen VO Famılıen mMIt israelısche Kıbbuz, starker Eınbindung der VeEeTI-

mehreren Kındern sınd immer wıeder Gegenstand famı- heirateten Trau In den Erwerbsprozeiß gleichzeıltig die
lıensoziologischer un ökonomischer Untersuchungen Entscheidung um ınd weıthin selbstverständlich ISt, Al
SCWESECN. So kommt z B der Wissenschatrtliche Beırat lerdings durch eın betont kollektives Erziehungssystem
beim Bundeswirtschaftsministerium ın seiınem Gutachten auch erleichtert wiırd. Man sollte sıch tatsächlich eiınmal
über die wirtschaftspolitischen Implikationen des Bevöl- Iragen, ob nıcht mögliıcherweıse eın Zusammenhang be-
kerungsrückgangs (aus dem Jahre dem Ergebnıis: steht zwischen dem generatıven Verhalten der vielen e1IN-
In der Vergangenheıt hat sıch ın den einzelnen politischen zelnen Paare un der Antwort auf dıe Grundfrage, ob der
Bereichen ine ungewollte Kumulatıon VO Anreızen Gesellschaftt eın überindividueller Sınn zukommt, der —

geben, auf Nachkommenschaft verzichten. Anderer- gleich Ma{(stab für die Sınnerfüllung des einzelnen 1St
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Denn beı eıner postulıerten Einbeziehung des einzelnen Manche sehen In den leicht ansteıgenden Geburten-
1ın 1ne sozıale Sınnerfüllung werden sıch auch tür das D zahlen der beıden etzten Jahre bereits iıne TIrendwende,
neratıve Verhalten deutlich andere Konsequenzen CISC- und ZWAar nıcht 1U  + demographıisch, sondern auch psycho-
ben als bei anderen gesellschaftstheoretischen Grundposi- logısch. Ist das nıcht überinterpretiert?
tıonen, die einen solchen überindıyıduellen Sınn von Ge- Wıingen: Was den Geburtenanstieg 1980 angeht,sellschaft schlicht bestreiten. zweıtellos demographische Faktoren, SCHNAUCTK das ach-

rücken starker Geburtenjahrgänge 1NSs heiratsfähige Alter,
mIıt 1m Spıel ber S$1e gyaben, WwW1e€e Nsere Untersuchungen„Bısher läßt sıch noch auf keıine 1M Statistischen Landesamt Baden-Württemberg gezeıgt
haben, nıcht den Ausschlag. Sıe hatten eın Gewicht VO  —;grundsätzlıche en schljeßen“
z einem Drittel bıs einem Viertel. Überwiegend

Daneben x1bt aber sıcher Einflufßfaktoren: dıe dagegen nıchtdemographische Faktoren malßgebend,
Wohnsituation ZU Beıispıiel. Die Wohnkosten und das D hat sıch durchaus eLWAaS generatıven Verhalten
gESAMLE Wohnungsbauwesen sınd aum auf Kınder- geändert. Allerdings beobachten WITr für 1981 schon wıe-
reichtum angelegt. der eiınen sehr viel geringeren Anstıeg 1%); dies äßt

darauf schließen, da{fß bısher noch keine grundsätzlıcheıngen: Dıie Wohnungsversorgung VO  — Famılien mıt
Kındern bzw VO  —_ Jungen Paaren, die sıch Kındern EeNL-

Wende 1im Sınne längerifristig deutlich steigender ehelıi-
cher Fruchtbarkeit g1bt Übrigens WAar auch In der DDRscheiden möchten, 1St gewiß eın sehr wichtiger Einflufß- schon z seIlt 1976 dıe Zahl der Lebendgeborenen WIe-faktor. Wır haben der beachtlichen Wohnungsbau- der deutlich angestiegen, und ZWAar auch hıer nıcht Inleistungen der Nachkriegszeıt un: der let_zten Jahre 1mM-
ster Linıe aufgrund demographischer Faktoren, sondern

mMer noch ıne deutliche Unterversorgung miı1ıt Wohnraum aufgrund veränderten generatıven Verhaltens.
VO größeren Famılıen, insbesondere In unteren Einkom-
men  pCnN Dıies haben WIr gerade Jüngst noch anhand Ist nıcht gerade dıe Entwicklung ıIn der DDR eın
VO Ergebnissen der Wohnungsstichprobe 19/%® nachwe!ı- Beıispıiel dafür, da{fßs gezielt eingesetzte bevölkerungspolıtı-
SC  } können. Beı1 der rage, ob dies tatsächlich eın ur- sche Ma{fßnahmen doch wırksam seın können? Es 1St Ja be-
sachender Faktor für den Geburtenrückgang seın kann, kannt, da{fs dıe DDR erst 1975 hre tamılıenpolitischen
1STt allerdings Vorsicht geboten. Man mu hıer n  u hın- Programme stark ausgeweıtet hat174  l hte rview  Denn bei einer postulierten Einbeziehung des einzelnen  HK: Manche sehen in den leicht ansteigenden Geburten-  ın eine soziale Sinnerfüllung werden sich auch für das ge-  zahlen der beiden letzten Jahre bereits eine Trendwende,  nerative Verhalten deutlich andere Konsequenzen erge-  und zwar nicht nur demographisch, sondern auch psycho-  ben als bei anderen gesellschaftstheoretischen Grundposi-  logisch. Ist das nicht überinterpretiert?  tionen, die einen solchen überindividuellen Sinn von Ge-  Wingen: Was den Geburtenanstieg 1980 angeht, so waren  sellschaft schlicht bestreiten.  zweifellos demographische Faktoren, genauer das Nach-  rücken starker Geburtenjahrgänge ins heiratsfähige Alter,  mit im Spiel. Aber sie gaben, wie unsere Untersuchungen  „Bisher läßt sich noch auf keine  ım Statistischen Landesamt Baden-Württemberg gezeigt  haben, nicht den Ausschlag. Sie hatten ein Gewicht von  grundsätzliche Wende schließen“  etwa einem Drittel bis einem Viertel. Überwiegend waren  HK: Daneben gibt es aber sicher Einflußfaktoren: die  dagegen nichtdemographische Faktoren maßgebend,  Wohnsituation zum Beispiel. Die Wohnkosten und das  d.h., es hat sich durchaus etwas am generativen Verhalten  gesamte Wohnungsbauwesen sind kaum auf Kinder-  geändert. Allerdings beobachten wir für 1981 schon wie-  reichtum angelegt.  der einen sehr viel geringeren Anstieg (+ 1%); dies läßt  darauf schließen, daß es bisher noch keine grundsätzliche  Wingen: Die Wohnungsversorgung von Familien mit  Kindern bzw. von jungen Paaren, die sich zu Kindern ent-  Wende im Sinne längerfristig deutlich steigender eheli-  cher Fruchtbarkeit gibt. Übrigens war auch in der DDR  scheiden möchten, ist gewiß ein sehr wichtiger Einfluß-  schon etwa seit 1976 die Zahl der Lebendgeborenen wie-  faktor. Wir haben trotz der beachtlichen Wohnungsbau-  der deutlich angestiegen, und zwar auch hier nicht in er-  leistungen der Nachkriegszeit und der letzten Jahre im-  ster Linie aufgrund demographischer Faktoren, sondern  mer noch eine deutliche Unterversorgung mit Wohnraum  aufgrund veränderten generativen Verhaltens.  von größeren Familien, insbesondere in unteren Einkom-  mensgruppen. Dies haben wir gerade jüngst noch anhand  HK: Ist nicht gerade.die Entwicklung in der DDR ein  von Ergebnissen der Wohnungsstichprobe 1978 nachwei-  Beispiel dafür, daß gezielt eingesetzte bevölkerungspoliti-  sen können. Bei der Frage, ob dies tatsächlich ein verur-  sche Maßnahmen doch wirksam sein können? Es ist ja be-  sachender Faktor für den Geburtenrückgang sein kann,  kannt, daß die DDR erst 1975 ihre familienpolitischen  ist allerdings Vorsicht geboten. Man muß hier genau hin-  Programme stark ausgeweitet hat ...  sehen, was Ursache und was Wirkung ist. Haben Familien  Wingen: Dies ist eine Hypothese, vielleicht auch mehr als  wenig Kinder, weil sie eine kleine Wohnung haben, oder  haben sie eine kleine Wohnung, weil sie bereits in der  eine Hypothese. Vorliegende Untersuchungen bringen  die Entwicklung in der DDR insbesondere mit zusätzli-  Vorentscheidung auf eine geringere Kinderzahl einge-  chen Maßnahmen für erwerbstätige Mütter ın Verbin-  stellt sind? Statistische Korrelationen dürfen auch hier  dung („Babyjahr“). Bei der Geburt des.zweiten Kindes be-  nicht vorschnell in Ursache-Wirkungs-Beziehungen um-  steht z. B. die Möglichkeit, sich bei weiterlaufendem Ein-  gedeutet werden.  kommen für ein Jahr aus dem Erwerbsleben zurückziehen  HK: Sie haben vorhin vom Fehlen überindividueller Sinn-  zu können. Freilich darf aus kurzfristigen Auswirkungen  bezüge gesprochen. Hat damit nicht auch der vielbe-  konkreter Maßnahmen noch nicht auf längerfristige Än-  schworene Zukunftspessimismus zu tun, der Kinderbe-  derungen im generativen Verhalten geschlossen werden.  kommen und Kinderhaben ins fast Unverantwortliche  Man wird die weitere Entwicklung abwarten müssen.  rückt?  Aber ohne Zweifel ist dies eine interessante Entwicklung,  die unserer eigenen Familienpolitik zu etwas mehr Phan-  Wingen: Es gibt durchaus Umfrageergebnisse der Mei-  tasie verhelfen könnte.  nungsforschung, nach denen eine sehr pessimistische Zu-  kunftseinschätzung als ein besonders wichtiger negativer  Faktor in der Einstellung zum Kinderhaben sichtbar  „Auf kürzere Sicht schlagen die  wurde. Dies ist auch ganz verständlich. Wenn man über-  legt, daß Entscheidungen für ein Kind, ähnlich wie Ent-  positiven Auswirkungen durch, auf  längere Sicht überwiegend die  scheidungen für langfristige Bindungen in der Ehe, eben  Entscheidungen auf lange Dauer sind, dann wir dort, wo  negativen”  eine ausgesprochen pessimistische Einschätzung der zu-  künftigen Entwicklung vorherrscht, eine größere Zurück-  HK: Ist das ganze Ausmaß des Problems in seinen ökono-  misch-sozialen, aber auch in den psychologisch-pädago-  haltung zu beobachten sein, längerfristige Bindungen ein-  gischen Folgen bisher überhaupt erkannt? Man hält sich  zugehen. Schon vor Jahren hat Charles Peguy die Eltern  ja vor allem politisch in dieser Frage noch sehr zurück ...  die „größten Abenteurer des zwanzigsten Jahrhunderts“  genannt. Die Entscheidung für die Übernahme von Ver-  Wingen: Rückläufige Geburtenraten gab es über längere  antwortung für Kinder setzt ein gerütteltes Maß an Si-  Zeitabschnitte hin zwar schon in der Vergangenheit, aber  cherheit bis in Tiefenschichten menschlicher Existenz  der Umschlag eines Geburtenrückgangs in einen Bevölke-  vOoraus.  rungsrückgang ist für uns in diesem Ausmaß neuartig. Be-sehen, W3as Ursache un W as Wırkung 1St Haben Famılıen

ıngen: Dies 1St ıne Hypothese, vielleicht auch mehr alswen1g Kınder, weıl S1€E iıne kleine Wohnung haben, oder
haben S1€e ıne kleine Wohnung, weıl S1e bereıts ın der ıne Hypothese. Vorliegende Untersuchungen bringen

die Entwicklung ın der DD  x insbesondere mıt zusätzlı-Vorentscheidung auf iıne geringere Kınderzahl einge- chen Ma{fßnahmen für erwerbstätige Mütter in Verbin-stellt sınd? Statistische Korrelationen dürten auch hier dung („Babyjahr”). Be1 der Geburt des zweıten Kındes be-nıcht vorschnell ıIn Ursache-Wirkungs-Beziehungen steht die Möglıichkeıit, sıch be1 weıterlaufendem Eın-gedeutet werden. kommen für eın Jahr A4aUS dem Erwerbsleben zurückziehen
Sıe haben vorhin VO Fehlen überindividueller Sınn- können. Freilich darf aus kurzfristigen Auswirkungen

bezüge gesprochen. Hat damıt nıcht auch der vielbe- onkreter Ma{fßnahmen noch nıcht auft längerfristige An-
schworene Zukunftspessimismus LuUnNn, der Kınderbe- derungen 1mM generatıven Verhalten geschlossen werden.
kommen und Kınderhaben 1Ns fast Unverantwortliche Man wırd dıe weıtere Entwicklung abwarten mussen.
rückt? ber ohne Zweiıftel 1STt dies 1ıne interessante Entwicklung,

die UuUuNnserer eıgenen Familienpolitik ELWAaS mehr Phan-Wıingen: Es xıbt durchaus Umfrageergebnisse der Me:ı- tasıe verhelfen könnte.nungsforschung, nach denen iıne sehr pessimıstische /7u-
kunftseinschätzung als eın besonders wichtiger negatıver
Faktor INn der Eınstellung 7A) N Kınderhaben siıchtbar „Auf kurzere IC schlagen dıe
wurde. Dies I1St auch ganz verständlıich. Wenn INa  > über-
legt, da{fß Entscheidungen für eın Kınd, ähnlich WI1€e Ent- positiven Auswirkungen urc auf

langere IC berwiegen diıescheidungen tür langfrıistige Bındungen In der Ehe, eben
Entscheidungen auf lange Dauer sınd, dann WITr dort, negativen"
iıne ausgesprochen pessimıstische Einschätzung der —

künftigen Entwicklung vorherrscht, i1ne größere Zurück- Ist das anz Ausmafs des Problems in seınen ökono-
misch-sozıalen, aber auch ın den psychologisch-pädago-haltung beobachten se1n, längerfristige Bındungen eiINn- gyischen Folgen bisher überhaupt erkannt? Man hält sıchzugehen. Schon VO Jahren hat Charles eguYy die Eltern Ja VOT allem polıtisch ın dieser rage noch sechr zurückdıe „größten Abenteurer des zwanzıgsten Jahrhunderts”

ZENANNL, Die Entscheidung für diıe UÜbernahme VO Ver- ıngen: Rückläufige Geburtenraten gyab über längere
antwOrtung für Kınder eın gyerütteltes Ma{iß O1- Zeitabschnitte hın WAar schon In der Vergangenheıt, aber
cherheit bıs In Tietfenschichten menschlicher Exıstenz der Umschlag eınes Geburtenrückgangs In eınen Bevölke-
OTaus rungsrückgang 1St für uns ın diesem Ausmafß neuartıg. Be-
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reıts VO daher herrscht ıne ZEW1SSE Unsicherheit un mülflßste sıch längerfristig eıner größeren Can Da
auch ıne verständliche Zurückhaltung 1in der Beurteijlung der erwerbstätigen Generatıon kumulıieren. Dies
der Konsequenzen In den verschiedenen Politikbereichen. ann auch dann nıcht ohne Probleme abgehen, WEeNnN INa  —$

Man sollte die gesamte Entwicklung weder pauschal pOos1- weıtere Produktivitätstortschritte und weıtere Realein-
t1V noch eintach pauschal negatıv bewerten. Das hängt kommenssteigerungen ıIn Rechnung stellt. Insotern 1St die
sehr VO den verschiedenen Politikteldern ab, sehr wıch- langfristige Sıcherung des Dreı-Generationen- Vertrages
Ug 1STt VO  — allem der Zeithorizont: Auft kürzere Sıcht kön- be1 den wirtschaftlichen Auswirkungen des eingetretenen
II  —; eher posıtıve Auswirkungen durchschlagen, 1m Eın- demographischen Umbruchs die entscheidende rage
zeltallodominıeren, autf längere Sıcht ürften jedoch Werden über den sozial—ökénomischen Faktoren diebe]l eiınem starken Bevölkerungsrückgang, WI1€e g.. psychologisch-pädagogischen Folgen nıcht sehr ber-
genwärtig In der eutschen Bevölkerung VOrpro$Sramı- sehen? Die FEinkindftamiulie z B 1STt eın idealer Erzıie-
miert wırd, die negatıven Auswirkungen deutlich überwie- hungsraum; und Ehepaare, die bewuft kinderlos bleiben,
SCNHh machen gelegentlich auch miıt nıcht früh erkannten

Auf jeden Fall mMuUu INa  —_ davon ausgehen, da{fß sıch Folgen für ihr persönlıches und Gemeinschafttsleben Be-
kanntschaft.die soz1ıale Belastungsquote, also In erster Linıe das Ver-

ältnıs der Erwerbstätigen den Nıchterwerbstätigen,
einschneidend ändern wiırd‘K  175  ln_te rvieWw  reits von daher herrscht eine gewisse Unsicherheit und  müßte sich längerfristig zu einer größeren Gesamtbela-  auch eine verständliche Zurückhaltung in der Beurteilung  stung der erwerbstätigen Generation kumulieren. Dies  der Konsequenzen in den verschiedenen Politikbereichen.  kann auch dann nicht ohne Probleme abgehen, wenn man  Man sollte die gesamte Entwicklung weder pauschal posi-  weitere Produktivitätsfortschritte und weitere Realein-  tiv noch einfach pauschal negativ bewerten. Das hängt  kommenssteigerungen in Rechnung stellt. Insofern ist die  sehr von den verschiedenen Politikfeldern ab, sehr wich-  langfristige Sicherung des Drei-Generationen-Vertrages  tig ist vor allem der Zeithorizont: Auf kürzere Sicht kön-  bei den wirtschaftlichen Auswirkungen des eingetretenen  nen eher positive Auswirkungen durchschlagen, im Ein-  demographischen Umbruchs die entscheidende Frage.  zelfall'sogar dominieren, auf längere Sicht dürften jedoch  HK: Werden über den sozial—ökénomischen Faktoren die  bei einem so starken Bevölkerungsrückgang, wie er ge-  psychologisch-pädagogischen Folgen nicht zu sehr über-  genwärtig in der deutschen Bevölkerung vorprogram-  sehen? Die Einkindfamilie z.B. ist kein idealer Erzie-  miert wird, die negativen Auswirkungen deutlich überwie-  hungsraum; und Ehepaare, die bewußt kinderlos bleiben,  gen  machen gelegentlich auch mit nicht früh genug erkannten  HK: Auf jeden Fall muß man davon ausgehen, daß sich  Folgen für ihr persönliches und Gemeinschaftsleben Be-  kanntschaft.  die soziale Belastungsquote, also in erster Linie das Ver-  hältnis der Erwerbstätigen zu den Nichterwerbstätigen,  einschneidend ändern wird ...  Wingen: Hier ist, glaube ich, zunächst einmal einfach zu  beachten, daß Eltern selbst frei, verantwortlich und infor-  Wingen: Die demographische Gesamtbelastungsquote  miert darüber entscheiden müssen, ob sie nur ein Kind, ob  langfristig gesehen keineswegs, ihre Teilkomponenten  sie mehrere KInder haben oder ob sie kinderlos bleiben  wollen. Das ist ein elterliches Grundrecht, das 1968 in Te-  dagegen sehr einschneidend. Wenn man einmal von einer  Modellrechnung ausgeht, auf die man sich in der Bundes-  heran in einer Erweiterung der Menschenrechtserklärung  in den Rang eines Menschenrechts erhoben worden ist:  republik weithin geeinigt hat und die von einem nicht wei-  ter sinkenden, aber auch nicht nennenswert ansteigenden  frei, verantwortlich und informiert, also auch informiert  Fruchtbarkeitsniveau ausgeht, dann zeigt sich: Die Rela-  über die Möglichkeiten verantwortlicher Geburtenrege-  tion 0 bis 14jährige bezogen auf die 15 bis 64jährigen  lung, über die eigene Kinderzahl und über den zeitlichen  würde von 34 Prozent Mitte der siebziger Jahre auf 20  Abstand zwischen Geburten zu entscheiden. Was die  Prozent im Jahre 2030 zurückgehen; die Relation über  Frage der Vermeidung der Einzelkindsituation angeht, so  65jährige bezogen auf die 15 bis 64jährigen würden von  meine ich, daß, wenn die Rahmenbedingungen für das  24 Prozent Mitte der siebziger Jahre auf 37 Prozent ım  Kinderhaben entsprechend gestaltet sind und wenn der  Jahre 2030 ansteigen. Diese fast spiegelbildliche Umkehr  Wert des Umgangs mit Kindern für die persönliche Ent-  der Größenordnungen vollzieht sich, obwohl die Gesamt-  faltung des einzelnen ausreichend verdeutlicht ist, dann  belastungsquote,  d b die  noch-nicht-erwerbsfähige  auch mehr Eltern sich für mehr als nur ein Kind entschei-  junge Generation und die nicht-mehr-erwerbsfähige alte  den werden.  Generation zusammengenommen bezogen auf die er-  werbsfähige Generation, sich kaum verändert, nämlich  „Gerade in unserer Gesellschaft kann  von 58 Prozent Mitte der siebziger Jahre — mit zwischen-  der Umgang mit Kindern dazu  zeitlichen Schwankungen — auf 57 Prozent im Vergleichs-  beitragen, anderen als nur  jahr 2030 sogar noch ganz leicht zurückgeht.  technischen und wirtschaftlichen  HK: Heißt das unterm Strich: bleibt es mehr oder weniger  Werten Raum zu geben”  bei der gleichen Gesamtbelastung?  HK: Ist nicht gerade deswegen die Frage nach Kind und  Wingen: Das ist eine der sozialpolitischen Diskussion  Kinderzahl — ich gebrauche den Ausdruck noch einmal —  nicht selten feststellbare Vereinfachung, die zu allerhand  Fehlschlüssen führt. Die demographischen Belastungs-  mehr eine Wert- und Verhaltensfrage als ein ökono-  misch-demographisches Problem?  quoten dürfen zunächst nicht einfach mit wirtschaftlichen  Belastungsquoten gleichgesetzt werden. Die Probleme  Wingen: Das ist eine in der sozialpolitischen Diskussion  sind auch nicht einfach dadurch zu lösen, daß man Fi-  den erwachsenen Menschen bedeutet, in der öffentlichen  nanzmassen hin- und herschiebt. Das geht schon nicht  Diskussion oft zu sehr nur unter Gesichtspunkten der Be-  wegen der sehr unterschiedlichen institutionellen Rege-  lastung, der Einschränkung etc. diskutiert. Dies ist zwar  lungen in der Versorgung der alten Generation über die  auch notwendig. Man muß einer Gesellschaft, die weithin  kollektive gesetzliche Rentenversicherung und beim Auf-  nur in ökonomischen Kategorien zu denken gewohnt ist,  bringen der nachwachsenden Generation, deren Kosten  den Tatbestand Kinderhaben auch in diesen Kategorien  wesentlich in den einzelnen Familien aufgebracht werden  bewußt machen. Das schließt jedoch nicht aus, auch an-  müssen. Hinzu kommt noch, daß, wenn zu einem späte-  dere Zusammenhänge zu sehen. Unser Gemeinwesen  ren Zeitpunkt die Fruchtbarkeitswerte doch wieder deut-  setzt ein bestimmtes zwischenmenschliches Grundver-  licher ansteigen, zu der dann höheren Alterslastquote eine  hältnis voraus, das von den übergreifenden Gemeinsam-  wieder steigende Kinderlastquote kommen würde. Das  keiten menschlichen Lebens ausgeht und auf Verständnis,ıngen: Hıer ISt, glauße ıch, zunächst eınmal eintach

beachten, dafß Eltern selbst frel, verantwortlich und intor-
ıngen: Dıiıe demographische Gesamtbelastungsquote miert arüber entscheıden mUüssen, ob S1€e 11U  _ eın Kınd, ob
langfristig gesehen keineswegs, hre Teiılkomponenten s$1e mehrere KInder haben oder ob S1e kınderlos bleiben

wollen. I )as 1St eın elterliches Grundrecht, das 1968% ıIn T e:dagegen sehr einschneıidend. Wenn INa  —_ eıiınmal VO einer
Modellrechnung ausgeht, auf die 114  = sıch ın der Bundes- heran ın eiıner Erweıterung der Menschenrechtserklärung

in den Rang eınes Menschenrechts erhoben worden 1StT:republık weıthın gyeein1gt hat und die VO einem nıcht wWwel-
ter sınkenden, aber auch nıcht en  en ansteigenden frel, verantwortlich un: informıiert, also auch intormiert
Fruchtbarkeitsniveau ausgeht, dann zeıgt sıch: Dıi1e ela- über die Möglıchkeıiten verantwortlicher Geburtenrege-
t1on bıs 1 4)ährige bezogen auf die bıs 64Jährıgen lung, über die eıgene Kınderzahl und über den zeıitliıchen
würde VO  > Prozent Mıiıtte der sıebziger Jahre auf Abstand zwıschen Geburten entscheiden. Was dıe
Prozent 1mM Jahre 2030 zurückgehen; die Relation über Frage der Vermeıidung der Einzelkindsituation angeht,
65Jährıge bezogen auf die 15 bıs 64jährıgen würden VO  — meıne ICcH, daß, WenNnn die Rahmenbedingungen für das

Prozent Mıtte der sıebziger Jahre auf Prozent 1mM Kınderhaben entsprechend gestaltet sınd und WEeNN der
Jahre 2030 ansteıigen. Diıese fast spiegelbildliıche Umkehr Wert des Umgangs mMI1t Kındern ftür dıe persönlıche Ent-
der Größenordnungen vollzieht sıch, obwohl dıe (sesamt- faltung des einzelnen ausreichend verdeutlıcht ISt, annn
belastungsquote, dıe noch-nicht-erwerbsfähige auch mehr Eltern sıch für mehr als nNUu  —_ eın ınd entschei-
Junge (Generatıon und dıe niıcht-mehr-erwerbsfähige alte den werden.
Generatıon usSammM EN£CNOMM bezogen auf die
werbsfähige Generatıon, siıch kaum verändert,; nämlı:ch „Gerade in unserer Gesellschaft ann
VO 58 Prozent Miıtte der sıebziger Jahre mMIt zwischen- der Umgang muiıt Kındern dazu
zeıtlichen Schwankungen auf Prozent 1mM Vergleichs- beitragen, anderen als nNUurjahr 2030 Oß noch ganz leicht zurückgeht. techniıschen un wiırtscha  liıchen

Heiflst das nNnterm Strich: bleibt mehr oder wenıger erten aum gebe  44
be1 der gleichen Gesamtbelastung?

Ist nıcht gerade deswegen dıe rage nach ınd und
Wıngen: Das 1STt ıne der sozialpolitischen Dıiıskussion Kınderzahl ich gebrauche den Ausdruck noch einmal
nıcht selten teststellbare Vereinfachung, dıe allerhand
Fehlschlüssen führt Dıie demographischen Belastungs- mehr iıne Wert- und Verhaltensfrage als eın Öökono-

misch-demographisches Problem?
QUOTLEN dürten zunächst nıcht eintach MIt wirtschaftlichen
Belastungsquoten gleichgesetzt werden. Die Probleme ıngen: Das 1St ıne In der sozlalpolıtıschen Dıskussion
sınd auch nıcht eintach dadurch lösen, da{fß INa  > Fı- den erwachsenen Menschen bedeutet, ın der öttentlichen
nanzmassen hın- und herschiebt. Das yeht schon nıcht Diskussion oft sehr 1U  _ Gesichtspunkten der Be-
SCn der sehr unterschiedlichen instıtutionellen Rege- lastung, der Einschränkung Er diskutiert. Dies 1St WAar

lungen In der Versorgung der alten Generatıon über dıe auch notwendıg. Man mMu einer Gesellschaft, die weıthın
kollektive gesetzlıche Rentenversicherung un beım Auf- NUu  _ 1ın ökonomischen Kategorien denken gewohnt 1St,
bringen der nachwachsenden Generatıon, deren Kosten den Tatbestand Kınderhaben auch In diesen Kategorıien
wesentlich iın den einzelnen Famılıen aufgebracht werden bewulßfst machen. as schlie{fßt jedoch nıcht aus, auch -
mussen. Hınzu kommt noch, daß, WE einem spate- dere Zusammenhänge sehen. Unser Gemeınwesen
Ien Zeıtpunkt dıe Fruchtbarkeitswerte doch wıeder deut- eın bestimmtes zwischenmenschliches Grundver-
lıcher ansteıgen, der dann höheren Alterslastquote ıne ältnıs Oraus, das VO den übergreifenden (Gemeınsam-
wıeder steigende Kinderlastquote kommen würde. Das keıten menschlichen Lebens ausgeht un: auf Verständnıs,
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Dıalog, Begegnung, Kommunikation ausgerichtet 1St ıngen: Dıies 1St eın Komplex, der heute iın eErster Linıe
Dieses zwıschenmenschliche Grundverhältnis erhält ıne dem Stichwort einer stärker famılienorientierten
wichtige Dımension durch das Verhältnis des Erwachse- Arbeitswelt dıskutiert wiırd. Hıer 1STt treilich keineswegs
N  - zZzUuU ınd Für die personale Entfaltung des einzelnen 1U der Gesetzgeber angesprochen, sondern ebenso sınd
1ST die Begegnung miıt dem ınd VO  — erheblicher Bedeu- e die Tarıtpartner un: die betriebliche Sozıalpolıitik. Es
tung Solange diese mehr oder mınder selbstverständlich genugt nıcht, der al nNUu  — dıe Möglıchkeıit einzuräumen,
WAar, wurde S1Ee vermutlıch nıcht bewulßt gesehen. Heute neben Famıulıe, neben Zuwendung Z ınd sıch auch be-
muüssen WITr das ottenbar bewußtmachen. rutflich betätigen können. Es genuüugt aber auch nıcht,

Dagegen wiırd INa  —_ einwenden, gebe wen12 1m neben den tormalrechtlichen Möglichkeiten bestimmte
Verbesserungen 1mM Arbeıtsprozeis VOT allem für FrauenUmgang mıt Kındern, W as WITr nıcht 4UuS dem Umgang miıt

Erwachsenen erfahren können. Kınder können auch Er- vorzusehen. Denn dann bleibt 1m Ergebnis dıe Mehrbela-
eben doch be1 der Tau hängen. Getordert 1St VO al-Satiz tür sozıale Beziehungen se1ın.

lem ıne Überprüfung überkommener Rollenvorstellun-
Wingen: Das annn geben, aber 1m Zusammenleben mI1t SCH des Mannes. Wenn die häufigere Berufstätigkeit VO
Kındern können viele menschlıiche Erfahrungen gemacht Frauen nıcht Lasten der au un: der Kınder gehen
werden, die mIıt Erwachsenen eben nıcht ıIn gleicher Weıse soll, dann müssen Männer auch mehr Verantwortung 1m
gemacht werden können: Erfahrungen nämlıch, die die Bereich Famılıe, Haushaltrt und Kındererziehung überneh-
spezıfısche Eıgenart kındlichen Empfindens, Denkens IM  —
un Handelns betreften. Arbeıt für das ınd meIlst sechr

Es fällt auf INa  } kennt das A4US entsprechenden Un-bla{fß als „Kınderbetreuung“ verlangt eın Umge-
henkönnen mıt der Naturgebundenheıt un: den Entwick- tersuchungen da{fß das generatıve Verhalten für viele 1mM-

INCT noch eıne Art Tabu-Thema I1St auch ın den Bezıe-lungsphasen der menschlichen Exıstenz, Eıngehen aut
Hılfsbedürftigkeit, zwecktfreies Spıielen, insgesamt hoch- hungen zwischen Ehepartnern. Man spricht sıch über die

beim einzelnen bestehenden Vorstellungen über Kınder-edeutsame zwıischenmenschliche Fähigkeiten, die dem
iınd letztlich auch das nötıge „Urvertrauen” vermitteln. wünsche wen1g2 4aUuS Wirkt dieses Sıch-gegenseltig-ım-un-
Gerade in unserer hochindustrialisierten Gesellschaft klaren-Lassen nıcht vielfach die Realısıerung eınes

Kınderwunsches A4US auch dort, sıch vorhandenannn der Umgang mıt Kındern ma{fßgeblich dazu beıtra-
SCNH, anderen Werten als denen des technıschen un WIrt- st? Kann dem durch gezielte pronatale Mafßnahmen ENL-

gegengewirkt werden”?schaftliıchen Fortschritts Raum geben.
Hat das gewandelte Verhältnis ZU ınd nıcht auch Wıingen: Wenn ich richtig sehe, werden Entscheidun-

damit LCun, dafß WIr uns gegenwärtig 1m Partnerschafts- SCH eın Kınd, Kınderhaben oder eın
weıteres Kınd, sehr dezidiert und sehr bewulfßst getroffen.verständnıs In einem Übergang betinden? Einerseıts sınd

manche der Meınung, die aut Gleichberechtigung un Dagegen werden Entscheidungen füreın ınd keineswegs
entschieden getroffen. Das hat ZU  — Folge, da{fßSelbstverwirklichung aufbauende Partnerschaft werde

durch Kınder gestOÖrt, anderseıts muUussen Ehepartner gatıV bewerteten Rahmenbedingungen iıne sıch anbah-
iıhrer Famıiılien- un: Beruftsrolle Jjeweıls erst finden Von nende Entscheidung für eın ınd auch leichter wıeder
der Realisıerung eiıner Wunschvorstellung, Beruft un: rückgenommen wiırd. Bezüglıch der Effizienz estimmter
Haushalt aut beıde Partner möglıchst gleich verteılen, Ma{fßnahmen zeıgen internatıonale Vergleiche, daß VOT al-
sınd WITr weıt entternt. Das führt Doppelbelastungen lem isolıerte pronatalıstische Aktionen 1U  - selten auf län-
1mM Normaltall der Frau: die sıch ihrerseıts auf den SCIC eıt den gewünschten Effekt haben Ebensowenıi1g

WI1€e der Geburtenrückgang nıcht monokausal erklärt WCI-Wunsch nach Kındern oder weıteren Kındern negatıv 4US5-

wırken. den kann, ware auch iıne monoınstrumentelle polıtische
Reaktion problemangemessen. Man sollte behutsamıngen: Letzterem kann ich voll zustımmen. Allerdings gehen mıt Anreızen, dıe vielleicht 1im Ergebnis NUuUr kurz-

gılt sehen, da{fß nach uUunserem Eherecht dıe Ehe- fristig wirken
partner selbst entscheiden mUussen, welche Rollenverte1-
lung S$1Ee für iıhren individuellen Fall für richtig halten und
ıhrem eıgenen wertbesetzten Lebensentwurt entspricht. „Die achwuchssicherung verbindet
5Sog Selbstverwirklıchung 1STt keineswegs 1U über Er- sıch heute sehr 1e] stärker muiıt der
werbstähıigkeit haben, sondern ebenso über außerfamı- gesellschaftlichen ellung der rau  44
lıales soz1ıales ngagement oder auch über alleinıge Hın-
wendung mehreren Kındern. Was waAaren tür Sıe kurzfristige Anreıze, un WAasSs

würden SIıe dagegensetzen?Ist aber nıcht > da{fß sıch Alternatıven ZAUT ısheri-
SCHh Rollenverteilung innerhalb der Ehe A4aUS Gründen der Wingen: MAassıve Geburtenprämien ELWA, dıe den e1In-
Wirtschafts- und Arbeıtsstruktur ErSL noch ın geringem zelnen dazu verleıten können, eın welıteres ınd ha-
Maße realısıeren lassen un dafß 1M Bewulfitsein weıter Be- ben Und hinterher tragen die Betroffenen dann die g-
völkerungskreıse ıne einschneidende Rollenveränderung Verantwortung un. dıe langfrıistigen, auch finan-
auch Sar nıcht gewünscht wıird? ziellen Belastungen, obwohl eın weıteres ınd iıhren indı-
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viduellen Gegebenheiten u SAl nıcht entsprach. Des- Kındern Sanz vorrangıg eıt beanspruchen; WECNN die
sSCHh bedarf langfristig wirksamer, solıder Mafßnah- Kınder srößer sınd, kann miıt Haushalt un Erziehung
INEeE  _ eıner kındbezogenen Famıilıenpolıitik. Eınen iıne Halbtagsarbeit verknüpft werden; spater, WEn

Fingerzeıig für eın sinnvolles Vorgehen kann In diesem die Kınder bereıts herangewachsen sınd, wırd die Frau
Zusammenhang die bevölkerungswissenschaftliche For- bzw der Mann, wenn dieser vorübergehend die Kınder-
schung geben. S1€ deutet z B daraut hın, da{fß sıch bei betreuung übernommen hatte sıch wıeder Sanz der Be-
Entscheidungen tür oder weıtere Kinder un auch rufsausübung zuwenden können. Ich bın der Meınung,
bezüglıch des Zeitpunktes der Geburt dieser Kınder der dafß die rage der Vereinbarkeit VO Famiılie un Berut
FEinflu(dß der Trau gegenüber dem des Mannes ın den letz- perspektivisch auf den Lebensentwurf bezogen
ten Jahren offensichtlich sehr verstärkt hat Dıie ach- werden mu
wuchssicherung In der Gesellschaft verbindet sıch heute Das würde aber heißen, da{fß dıe Eın- bzw 7Zweikind-sehr viel arn  AAan als ın der Vergangenheit mIıt der gesell- amılıe auf Dauer Z  — Regel un die Mehrkinderfamiıilieschaftlichen Stellung der Trau Wenn das aber ISt, dann auf jeden Fall ZAUEN: Yanz groben Ausnahme wiıirdmüßten „Maßnahmen“ sehr viel stärker dort ansetzen,

darum geht, der Frau und iıhren spezılıschen Bela- ingen: Das sehe ich eigentlich eLwas anders: Be1 eıner
stungssıtuationen gerecht werden, ihr also ZU Be1- wırksamen Verbesserung der angesprochenen Rahmenbe-
spıel ıne bessere Vereinbarkeıit VO Kınderhaben, Zu- dingungen für maı un: Mann könnte sıch zunächst
wendung ZUuU ınd un außertamilialen, berutlichen schon der Anteıl der kinderlosen Ehen verringern. So-

dann könnten Paare sıch eher WeIl Kındern als NUurngagements ermöglicheni einem ınd entschließen. Dreıi- und MehrkinderfamilienUnter besserer Vereinbarkeit bzw Verbindung VO wırd auch weıterhın gyeben und SCHh der NZU-häuslich-erzieherischen un berutflichen Aufgaben annn
INa  > sıch Verschiedenes vorstellen. Scheitert das melste treftenden und akzeptierenden kınderlosen und

Kınd-Ehen auch geben müssen. Besonders große Famı-nıcht gerade gegenwärtig schon den ökonomischen Be- J1en gehören dabe!i aber siıcher der Vergangenheıt Fürdingungen, .5 auch der Arbeitsmarktentwicklung? iıne möglıchst ausgeglichene demographische Struktur iın
Wıngen: Mıt der besseren Verbindung meıne ich sowohl der deutschen Bevölkerung geht es letztlich Ja nıcht
die Möglichkeıit des zeitlichen Nebeneıinander WwW1€e auch dıe Förderung VO Vıelkinderfamilien, sondern Aun
und dies wırd leider 1n der Diskussion nıcht genügend die Verlagerung des Schwergewichts der Kınderzahlen
gleichgewichtig betont des zeıtlichen Nacheinander. Im VOoO  - gegenwärtıg bıs Kinder Je Ehe auf bıs Kınder.
letzteren Falle wiırd dann zunächst dıe Erwerbstätigkeıt Eıne gesellschaftlıch einheıtlıche Familiengröße
1m Vordergrund stehen: dem ann ıne Phase tolgen, ıIn für alle kann 1im übriıgen ernsthaft nıemand anstreben wol-
der das Kınderhaben b7zw die Zuwendung kleineren len

Dokumentatıion

„Wiıe eın Mann zusammenstehen“
Ansprache onannes Pauls dıe Jesurtenprovinziäle

Ich freue mich sehr, euch, in Christus gelıebte Brüder,Am Februar empfing Johannes Panul dıe ın der Villa
Cavalett: ın Grottaferrata tagenden Provinzıdle des Jesutiten- heute be] dieser außerordentlichen Begegnung CIND-
ordens miıt der römischen Ordensleitung ın Sonderaudienz. tangen! Herzlich begrüße ich meınen Delegaten für die
Be1i dieser Gelegenheit hielt der 'aDS 1ne richtungweisende Gesellschaft Jesu, Pater Paolo Dezza, und seiınen Koadju-
Ansprache, der VDOor allem gscnh der FEınsetzung e1INeSs yerson- LCOT, Pater Gıuseppe Pıttau, und insbesondere den verehr-
lichen Delegaten durch den apDs und ım Blıick auf die für das ten Generaloberen, Pater Pedro Tupe, un euch alle,
ndachste Jahr Generalkongregation des Ordens O7Y- Assıstenten und Berater der Generalskurie und X 6 Provın-
hebliche Bedeutung zukommt. Wır okumentieren dıea- z1ıäle: ihr vertretet hıer VOTr MI1r die 000 Jesuıten, die, 1n
genweıse nacheinander ın Ttalienisch, Französisch, Englısch alle Teıle der Welt VErStIreUL, bemüht sınd, „dem einen

Herrn un: der Kırche, seıner Braut, dem römischenUN. Spanısch gehaltene Ansprache (vel. den Originaltext ım
„ Osservatore Romano’, 82) ın deutscher Übersetzung Papst, dem Stellvertreter Christı auf Erden, dienen“
ıIm Wortlaut. Die Zwischenüberschriften siınd Won der Redak- Zu diesen Gefühlen aufrichtiger Freude über WWn Anwe-
HON. senheıt gesellt sıch das gebührende Empfinden der Aner-


